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An sinnvoller Weiterentwicklung …

«Die Gemeinde Beringen hat gemeinsam 
mit den Miteigentümerinnen des Verwal-
tungsgebäudes Zelg (Post und Clientis BS 
Bank Schaffhausen) ein Sanierungsprojekt 
erarbeitet. Die bestehende Infrastruktur ist 
40-jährig und entspricht nicht mehr den 
heutigen Anforderungen. In einem weiteren 
Schritt wird die Situation des Werkhofs und 
des anliegenden Feuerwehrmagazins analy-
siert. Geprüft wird einerseits die Sanierung 
und Erweiterung des bestehenden Werkhofes 
und Feuerwehrmagazins und andererseits 
ein Neubau an einem anderen Standort.», 
heisst es einleitend in der Stellungnahme. 
Die Kosten des Gemeindeanteils belaufen 
sich dafür auf 2,138 Millionen Franken. 
Den Kredit dazu hat der Einwohnerrat 
unter Vorbehalt des fakultativen Referen-
dums zuhand der Volksabstimmung im 
Mai abgesegnet. Der dazugehörige Pla-
nungskredit von weiteren 150 000 Fran-
ken wurde bereits vorher vom Beringer 
Parlament genehmigt.

Nach der Sanierung des Zentrums Zelg werden in einem weiteren Schritt die Massnahmen in 
Bezug auf den Beringer Werkhof und das Feuerwehrmagazin überprüft. Bild: Marcel Tresch

Alterspolitik ist Gemeindeaufgabe
In Bezug auf bereits bekannte Tatsachen 
nehmen die Parteien wie folgt Stellung: 
«Der Stiftung Alters- und Pflegeheim Ruhe-
sitz ist es gelungen, angrenzend an die Flä-
che der Gemeindeverwaltung, eine Bauflä-
che zu sichern und sie ermittelt zurzeit mit 
Fach personen der Altersarbeit ein Konzept, 
welche Wohnformen und Infrastruktur nö-
tig sind, um den Bedürfnissen der durch die 
demografische Entwicklung stetig wachsen-
den Gruppe der älteren Menschen gerecht 
zu werden. Alterspolitik zu planen und um-
zusetzen ist Gemeindeaufgabe. Die gute Zu-
sammenarbeit mit der Stiftung ist dem Ge-
meinderat auch künftig ein grosses Anliegen. 
Einige Bereiche der Altersarbeit sind durch 
Leistungsvereinbarungen an die Stiftung de-
legiert. Aus diesen Gründen sind beide Par-
teien an einer sinnvollen Weiterentwicklung 
des Areals Zelg interessiert.» Insbesondere 
wichtig ist dabei die Tatsache, dass es dem 
Gemeinderat und der Stiftung Alters- und 

Pflegeheim Ruhesitz offenbar gelungen 
ist, künftige Vorgaben gemeinsam anzu-
packen und ebenso diese Ziele im Bereich 
der Alterspolitik auch zu erreichen.

Möglichst viele Synergien nutzen
Entsprechend betonen die beiden Partei-
en auch die Wichtigkeit, der Bevölkerung 
zu Gute kommenden Dienstleistungen 
sinnvoll und zentrumsnah anbieten zu 
können: «Es erscheint uns wichtig, die 
Gemeindeverwaltung mit Post und Bank 
als auch das Alters- und Pflegeheim sowie 
die künftigen neuen Wohnformen im Alter 
möglichst zentral anzusiedeln. Aus diesem 
Grund wurde gemeinsam festgehalten, dass 
es sinnvoll ist, das Verwaltungsgebäude am 
bestehenden Standort zu sanieren und bei der 
Weiterentwicklung der zukunftsorientierten 
Wohnformen möglichst viele Synergien zu 
nutzen. (unterzeichnet Gemeinderat Berin-
gen und Stiftungsrat Alters- und Pflegeheim 
Ruhesitz Beringen)». 
Die Abstimmung an der Urne in Bezug auf 
die von der Exekutive und vom Parlament 
abgesegneten Sanierungsvorlage erfolgt 
am 5. Mai 2013. Der Einwohnerrat stell-
te fest, dass es sich beim vorgeschlagenen 
Projekt um eine sinnvolle und zweck-
mässige Lösung handelt, die einerseits 
die nötigen ökologischen Aspekte berück-
sichtigt und andererseits auch die Tätig-
keit der Verwaltung in Bezug auf Kunden-
freundlichkeit und Arbeitsorganisation 
optimal unterstützt. Genehmigt auch der 
Souverän die Vorlage, ist vorgesehen, die 
Sanierung im kommenden Sommer und 
Herbst durchzuführen. Während dieser 
Zeit steht der erste Stock des Gebäudes 
(Gemeindeverwaltung) nicht zur Verfü-
gung. Es ist vorgesehen, in Baucontai-
nern die wichtigsten Dienstleistungen 
auch während dieser Zeit am gewohnten 
Standort anzubieten. Marcel Tresch

Abenteuer des Titus von Hohenklingen
Die Steiner Kinderbuchautorin Béatrice Gründler veröffentlicht ihr zweites Buch

STEIN AM RHEIN. In Stein 
am Rhein wird am 12. Mai 
ein neues Kinderbuch vor-
gestellt. Mit «Titus von Ho-
henklingen» taucht der Leser 
ins Mittelalter und in einige 
Abenteuer. Das Buch dient 
auch als Grundlage für weite-
re Projekte.

VON PETER SPIRIG

Wenn Béatrice Gründler vom Buch «Ti-
tus von Hohenklingen» erzählt, das sie 
für Kinder im Alter von 5 bis 10 Jahren 
geschrieben hat, beginnen ihre Augen zu 
strahlen. In den Händen hält die Autorin, 
die auch Lieder komponiert, das zweite 
von ihr verfasste Kinderbuch. Ab und an 
schweift ihr Blick auf jenen Teil der Insel 
Werd, der vom Fusse des Hohenklingen 
aus sichtbar ist. 

Bei vielen Spaziergängen inspiriert
Béatrice Gründler liebt ihre Heimat und 
ist voller Gedanken, denn Menschen, Orte 
und auch Tiere inspirieren die Geschich-
tenschreiberin ungemein. Auch ihr neu-
estes Buch sprudelt nur so von Inspirati-
onen, die sie vor allem bei Spaziergängen 
hoch zur Burg Hohenklingen aufnehmen 
konnte. Sie spazierte meist zusammen mit 
Sohn Samuel. Die Spaziergänge aber sind 
schon lange her – das Buch hätte bereits 
2006 erscheinen können. Damals sei je-
doch die Zeit für eine Veröffentlichung 

noch nicht reif gewesen. Nun sei es aber 
soweit, denn die Winde hätten sich ge-
dreht. Béatrice Gründlers Anliegen und 
Ideen werden ernster genommen. Am 
12. Mai wird um 14 Uhr zur Vernissage 
geladen. 

Eine Maus, die prächtig singen kann
Die Vernissage findet just genau dort 
statt, wo die Geschichte des Mäuserichs 
Titus beginnt – im Obergaden der Burg 
Hohenklingen. Unter dem Dach der Burg 
feiert Titus zusammen mit seiner Familie 
ein grosses Fest. Es wird getanzt, bis eine 
Magd die Luke öffnet. Mit einem Lied und 
in höchsten Tönen verspricht der Mäu-
serich sie reich zu belohnen, wenn sie 
nichts verrät. 
Titus besitzt eine herrliche Stimme, mit 
der er später dem Minnesänger Oswald 
von Wolkenstein aus der Patsche hilft, 
der heiser geworden ist. Dieser Schwindel 
fliegt auf, als der Gesang plötzlich zwei-
stimmig wird. Titus soll nun gefangen 
werden, denn eine singende Maus ist na-
türlich eine Sensation. 

Besuch beim Werdlistein
Der Mäuserich flieht, landet in einer Höh-
le und schliesslich auf der Stadtmauer. 
Hier beobachtet er das Treiben in der 
Stadt. Seine Neugierde führt ihn dazu, 
dass Titus einen Streifzug durch die Gas-
sen macht. Auf dem Marktplatz entdeckt 
er neben dem «Haus zum Mor» herrlichen 
Käse. Beim besagten «Haus zum Mor» 
handelt es sich ums heutige Rathaus. 
Heute gibts neben ihm tatsächlich ein 
Haus, in dem es Käse zu kaufen gibt. 

Im Kloster erfährt Titus von Ritter Georg 
von einem Mann namens Otmar und 
vom «Werdlistein». Letzterer soll sich an-
geblich einmal drehen, wenn die Glocke 
elfmal schlägt. Titus will das selber sehen. 
Doch was er auf der Insel Werd und vor 
dem Stein entdeckt, sind verschiedene 
Tiere, die sich Geschichten erzählen. 

Unter anderem, dass einmal eine Schar 
Mäuse hoch oben auf der Burg Hohen-
klingen lebte.

Erlebnisweg hoch zur Burg hinauf
Die Autorin Béatrice Gründler führt 
die Leserinnen und Leser in eine längst 
vergangene Zeit und nimmt sie mit zu 

den zahlreichen Abenteuern, die ihr 
kleiner Held erlebt. Dabei ist der kleine 
Mäuserich ganz gross und gibt zu ver-
stehen, dass auch Kleine etwas verän-
dern können. Titus ist jedoch nicht nur 
ein Abenteurer, sondern auch ein Ver-
mittler zwischen der Neuzeit und dem 
Mittelalter. Béatrice Gründler versucht, 
das Mittel alter so genau wie möglich wi-
derzugeben. Dies ist auch der Anspruch 
der Illustrationen, die aus der Feder von 
Isa Fuchs stammen. Unter anderem hat 
die Steiner Künstlerin das Rathaus so ge-
zeichnet, wie man es heute nicht mehr 
kennt. Im Erdgeschoss soll es früher eine 
Markthalle gegeben haben. 
Das Buch, dessen Layout von Jean-Marc 
Rossi, ebenfalls in Stein am Rhein wohn-
haft, stammt, ist nicht nur ein handliches 
Lesebuch für Kinder, sondern auch ein 
Erzählbuch für Eltern. Es kann zudem 
für den Unterricht im Kindergarten und 
in der Unterstufe verwendet werden. 
Laut Béatrice Gründler, die an der Päd-
agogischen Hochschule Schaffhausen 
angehende Lehrpersonen unterrichtet, 
bildet es eine Grundlage  für verschiedene 
Projekte: «Man kann alles vertiefen, was 
im Buch angetönt wird.» Unter anderem 
gibt es Hinweise auf einen Erlebnisweg 
hinauf zur Burg. Eine Idee, die schon seit 
langem existiert. Auch Tourismusver-
antwortliche zeigen Interesse: Angeregt 
wurden Stadtführungen anhand des  
Buches. Dem aufmerksamen Leser dürf-
te auch der Wettbewerb nicht entgehen. 
Gedruckt wird das Buch in der Genius 
Media AG in Frauenfeld. Es erscheint im 
Eigenverlag.

Hat das Kinderbuch «Titus von Hohenklingen» geschrieben: Béatrice Gründler Bild: Peter Spirig

Befürworter heben indes die Nachhaltig-
keit von zentrumsnahen Waldstädten her-
vor, sei dies punkto Verkehr, Energie oder 
Mehrwert. «Wird unsere Region weiter 
überbaut, verliert sie ihren Reiz», warnte 
Behr. Eine Waldstadt auf einer kompakten 
Fläche verhindere dies. Und immerhin ha-
be sich die Waldfläche in den meisten Regi-
onen der Schweiz während der letzten 150 
Jahre verdoppelt.

Landgemeinden entschädigen
Weil mit einem solchen Projekt die Land-
gemeinden künftig vom Wachstum aus-
geschlossen wären, müsste laut Holenstein 
ein neuer Finanzausgleich geschaffen wer-
den, um sie als Entschädigung am Steuer-
zuwachs des Zentrums zu beteiligen. Denk-
bar wären auch andere Lösungen wie etwa 
ein Stadtkanton. Für die Kantonsregierung 
sind Strukturreformen jedenfalls ein The-
ma, man denke etwa an das von der GPK 
vorgeschlagene Projekt «Stadt und Land 
– Hand in Hand». Und demnächst werden 
das Volkswirtschafts-, das Bau- und das Fi-
nanzdepartement mit der ETH Zürich ein 
Projekt starten, das der Politik fundierte 
Daten einschliesslich neuer Umzonungs-
möglichkeiten und deren volkswirtschaft-
liche und finanzielle Auswirkungen für die 
öffentliche Hand liefern. 
«Manchmal braucht es mutige Schritte, 
um vorwärts zu kommen», sagte in ih-
rem Schlusswort Regierungspräsidentin 
Rosmarie Widmer Gysel. Die Regierung 
sei dazu gewillt und werde die Vorschläge 
mit der notwendigen politischen Struktur-
reform verbinden. «Wenn alle mitziehen, 
sind die anstehenden Herausforderungen 
zu meistern», zeigte sich auch Volkswirt-
schaftsdirektor Ernst Landolt überzeugt, 
der eingangs die Anstrengungen der Wirt-
schaftsförderung in einer nicht einfachen 
Zeit würdigte. Dass auch im vergangenen 

Jahr 25 neue Firmen angesiedelt wer-
den konnten, zeigt laut Holenstein, dass 
Schaffhausen als Wirtschaftsstandort 
nach wie vor attraktiv sei. «Doch mit der 
Veränderung der Weltwirtschaft gerät un-
sere Attraktivität in Gefahr.» Hinzu kom-
men das Ende des Steuerfriedens sowie 
die hauseigenen strukturellen Probleme. 
Das Kantonsdefizit, das heute schon einen 
zweistelligen Millionenbetrag umfasst, 
droht noch weiter zu wachsen. Grund da-
für ist vor allem die Demografie. Der sehr 
hohe Anteil der über 65-Jährigen verur-
sacht schon heute 45 Prozent der Gesund-
heitskosten. Und da in den nächsten 20 
Jahren die geburtenstarken Jahrgänge ins 
Rentenalter kommen, führt dies allein im 
Gesundheitsbereich bis 2020 stufenweise 
zu einem jährlichen Mehraufwand von 
40 Millionen Franken im Kantonsbudget. 
«Kombiniert mit Investitionsvorhaben wie 
dem neuen Spital, stellt dies den Kanton 
Schaffhausen vor riesige finanzielle Her-
ausforderungen», unterstrich Holenstein. 

90 000 Einwohner bis 2030
Um die erwünschte Verjüngung der Be-
völkerung zu erreichen, strebt der Regie-
rungsrats ein moderates jährliches Bevöl-
kerungswachstum von 0,5 bis 0,8 Prozent 
an. Dieses führt bis 2030 zu einer Bevölke-
rung von gegen 90 000 Einwohner. Die 
Schaffung des dafür benötigten zusätzli-
chen Wohnraums braucht laut Holen-
stein allerdings einen Steuerungsmecha-
nismus. «Nur mit dem heutigen Richtplan 
und den aktuellen Bauzonen wird sich 
eine Zersiedelung und eine Veragglome-
ratisierung der Schaffhauser Landschaft 
ergeben, wie sie heute in weiten Teilen des 
Mittellandes zu besichtigen ist.» Gefragt 
wären stattdessen Bauzonen in Stadt-
nähe, wo Infrastruktur und Erschliessung 
schon weitgehend gegeben sind.
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Waldstadt und ...


